
 

 

  

An diesem Sonntagabend hatten sich alle Jünger versammelt. Aus Angst vor den Juden ließen 

sie die Türen fest verschlossen. Plötzlich war Jesus bei ihnen. Er trat in ihre Mitte und grüßte 

sie: „Friede sei mit euch!“ Dann zeigte er ihnen die Wunden in seinen Händen und an seiner 

Seite. Da wurden die Jünger von großer Freude erfüllt, als sie ihren Herrn wiedersahen. 

„Friede sei mit euch!“, sagte Jesus noch einmal zu ihnen. „Wie mich der Vater in diese Welt 

gesandt hat, so sende ich jetzt euch in die Welt!“ Dann hauchte er sie an und sprach: „Empfangt 

den Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden erlasst, dem sind sie erlassen. Und wem ihr die Schuld 

nicht vergebt, der bleibt auch vor Gott schuldig." Thomas, einer der zwölf Jünger, der auch 

Zwilling genannt wurde, war nicht dabei, als ihnen Jesus erschien. Deshalb erzählten sie ihm 

später: „Wir haben den Herrn gesehen!“ „Das glaube ich nicht“, gab er zur Antwort. „Ich glaube 

es erst, wenn ich seine durchbohrten Hände gesehen habe. Mit meinen Fingern will ich sie 

fühlen, und meine Hand will ich in die Wunde an seiner Seite legen. Vorher glaube ich es nicht.“ 

Acht Tage später hatten sich die Jünger wieder versammelt. Diesmal war Thomas bei ihnen. 

Und obwohl die Türen abgeschlossen waren, stand Jesus auf einmal in ihrer Mitte und grüßte 

sie: „Friede sei mit euch!“ Dann wandte er sich an Thomas: „Leg deinen Finger auf meine 

durchbohrten Hände! Gib mir deine Hand und leg sie in die Wunde an meiner Seite und wehr 

dich nicht länger, zu glauben!“ Thomas antwortete nur: „Mein Herr und mein Gott!“ Und Jesus 

fügte hinzu: „Du glaubst jetzt, weil du mich gesehen hast. Wirklich glücklich zu nennen sind 

die, die mich nicht sehen und trotzdem glauben!“ 

Die Jünger erlebten noch viele andere Wunder Jesu, die nicht in diesem Buch geschildert 

werden. Was aber hier steht, wurde aufgeschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der 

versprochene Retter und der Sohn Gottes ist. Und wenn ihr ihm vertraut, habt ihr durch ihn 

das ewige Leben. 



 

 

  

Der ungläubige Thomas – So wird die Erzählung aus dem Evangelium heute häufiger auf eine 

Kurzformel gebracht. Eigentlich ist das ziemlich unfair gegenüber Thomas, denn er reagiert 

erstmal völlig menschlich. Er kommt mit seinem Glauben an eine Grenze. An dieser Grenze 

geht es für ihn erstmal nicht weiter. Er braucht einen Beweis, der die Grenze, an die 

Auferstehung Jesu zu glauben, sprengt. Jesus selbst ist hier der Türöffner, der Thomas 

überzeugt und die Grenze einreißt. Er kommt durch die verschlossenen Türen zu seinen 

Jüngerinnen und Jüngern. 

Wir als Christinnen und Christen in der Gegenwart stehen im Glauben an Gott auch immer 

wieder vor Grenzen – kleineren und größeren. Manchmal braucht es die Kraft Grenzen eine 

Zeit lang auszuhalten. Aber der Glaube benötigt auch immer wieder Türöffner im Glauben: 

Menschen die mir helfen oder mit denen ich mich über meinen Glauben austauschen kann. 

Ein Gebet welches mich berührt oder ein Bibeltext der mir Hoffnung macht.  

In diesem Sinne sind wir Thomas nicht ganz unähnlich. So wie bei ihm kommt unser Glaube 

immer wieder an Grenzen. So wie bei ihm brauchen wir immer wieder Unterstützung im 

Glauben. So wie bei ihm kann Glaube im Alltag gelingen. 


